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Zusammenfassung

Der Beitrag skizziert ein Curriculum für Kurse in den Sprachen Französisch, Italienisch und Spanisch. Der Begriff rezeptive Mehrsprachigkeit bezeichnet eine sprachgruppenspezifische europäische Mehrsprachigkeit, die sich auf die Lesekompetenz für wissenschaftliche Zwecke beschränkt. Zunächst wird auf den gleichzeitigen Erwerb der anderen fremdsprachlichen Fertigkeiten verzichtet. Dies erfordert eine Differenzierung des herkömmlichen Fremdsprachenunterrichts, die nicht nur seine Methodik betrifft. Es geht um eine breite Basis für die Planung des Lernens, Lehrens und des Evaluierens dieser Kurse.
Deshalb werden die Bestandteile des Curriculums vor dem Hintergrund des allgemeinen Modells der sprachlichen Handlungsfähigkeit des GER beschrieben. Das Grundmodul dient zur Ausbildung der Brückensprache Französisch anhand kulturhistorischer Sachverhalte. Im Aufbaumodul werden zeitlich parallel Texte in den genannten Sprachen zur EU behandelt. Anhand der Texte wird eine sprachenübergreifende Texterschließungskompetenz als Teil der Lernkompetenz vermittelt. Außerdem erhalten die Studierenden auch Hinweise zur Arbeit mit Grammatiken und zur Nutzung von Wörterbüchern. Studierende ohne Vorkenntnisse in Latein benötigen sprachbezogene Verstehensgrammatiken, um in der knappen Zeit das Lernziel zu realisieren. Offen bleibt die Frage, inwieweit der rezeptive Gebrauch der gelernten Sprachen als Fundament für den produktiven Gebrauch in sprachlichen Äußerungen genutzt werden kann.

Cours de français, d’italien et d’espagnol centré sur l’activité de réception
La présente contribution envisage de décrire un programme d'études pour des cours dans les langues française, italienne et espagnole. C’est un programme destiné à être réalisé en 180 heures repartagées sur quatre semestres qui ne vise qu’à la compétence de lecture. On renonce à l'acquisition simultanée des autres capacités langagières. Cela exige une différenciation de l'enseignement des langues étrangères traditionnel qui ne concerne pas seulement sa méthodologie.

Par conséquent, les éléments du programme se situent par rapport à une représentation d’ensemble très générale de l’usage et de l’apprentissage des langues prise dans le Cadre européen commun de référence pour les langues (CEC). 

Le module de base du cours a pour objectif l’enseignement du français comme langue de référence sans pouvoir arriver au niveau d’un interlocuteur natif. Le module de perfectionnement part donc d’une base tout à fait différente de celle de GALANET. Les étudiant(e)s lisent des textes avec un contenu plus ou moins identique en français, italien et espagnol. Sont traités des sujets géographiques, écologiques, historiques et politiques dans le cadre des Etats membres de l’Union Européenne.  Il paraît indispensable, vu le cadre institutionnel du cours, d’enseigner aux étudiant(e)s des éléments grammaticaux ainsi que des stratégies de compréhension. 

Multilingual reading comprehension as an academic key competence 

The notion of multilingual reading comprehension means in the following connection the ability to understand texts of a European language family. 

First it is renounced the simultaneous acquisition of all foreign language skills. The multilingual ability is based on comprehension. Understanding is for the acquisition of the first language as well as for the learning of other languages the real basis of every linguistic learning process. The receptive use of language forms the foundation for the productive use in linguistic statements.  

In the centre of the contribution stands the curriculum for a course with 12 SWS for the temporally parallel development of receptive multilingual ability in French, Italian and Spanish and its execution at the university of Potsdam. In particular the following points are set out:

1. to multilingual ability through the development of partial competence 

2. curriculum for courses to develop reading comprehension in the academic context 
3. experiences
Im Mittelpunkt dieses Kurzbeitrags steht ein Konzept zur Ausbildung von Mehrsprachigkeit in drei romanischen Sprachen an Universitäten und Hochschulen. Es sollen zunächst transferierbare Kenntnisse und Methoden zum Verstehen geschriebener Texte jeglicher Schwierigkeit in Französisch, Italienisch und Spanisch unter Nutzung aller verfügbaren Hilfsmittel vermittelt werden. Das Globalziel einer Lesekompetenz für wissenschaftliche Zwecke soll in 12 Semesterwochenstunden (SWS), verteilt auf 4 Semesterkurse mit jeweils 3 SWS, erreicht werden. Die beiden ersten Kurse mit 2x3 SWS werden in einem „Grundmodul“ zusammengefasst. Sie richten sich an Studierende ohne Vorkenntnisse in romanischen Sprachen und haben das Erlernen des Französischen als Brückensprache zum Ziel. Die beiden folgenden Kurse des „Aufbaumoduls“ vermitteln auf der Grundlage der Brückensprache Französisch zeitlich parallel rezeptive Kenntnisse in Italienisch und Spanisch. Beide Module sind gegenwärtig an der Universität Potsdam in den Master-Studiengang „Vergleichende Literatur- und Kunstwissenschaft“ integriert. Die Studierenden verfügen über Kenntnisse in Englisch, aber keine Vorkenntnisse in Latein. 

Im Folgenden möchte ich ein Curriculum entwickeln, das nicht nur für den genannten Studiengang, sondern auch für den Bereich „Schlüsselkompetenzen“ mit einem heterogenen Adressatenkreis geeignet ist. 

Grundlagen für ein Curriculum 

Eine gezielte Vermittlung von Teilkompetenzen erfordert deren Identifikation in einem möglichst umfassenden Modell menschlicher Kommunikationsfähigkeit. Deshalb wird im vorliegenden Zusammenhang auf das handlungsorientierte Modell des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen
 (GER) Bezug genommen. Das GER-Modell macht die Vielschichtigkeit der Sprachverwendung sichtbar und bildet ihr zugrunde liegende Kompetenzen ab. Sprachkompetenz wird als interagierendes Gefüge von Teilkompetenzen zur Bewältigung kommunikativer Aufgaben in bestimmten Lebensbereichen beschrieben. 

Im Modell erscheinen die einzelnen Kompetenzen aus einer deskriptiven Perspektive. Ein Curriculum geht vom oben genannten Ziel und den institutionellen Rahmenbedingungen aus. Das Globalziel einer Lesekompetenz für wissenschaftliche Zwecke lässt sich zunächst in der Spalte „Lebensbereiche“ unter „beruflich“ und „Bildungswesen“ sowie in der Spalte „Kommunikative Sprachaktivitäten“ unter „Rezeption“ im Modell verorten. Weiterhin muss die Unterrichtsplanung entscheiden, welche allgemeinen Kompetenzen gefördert werden sollen. Das deklarative Wissen bzw. Weltwissen wird auf die Ziele des Studiengangs und die Adressaten abgestimmt. Im Mittelpunkt des Grundmoduls stehen Texte eines französischen Historikers zur europäischen Kulturgeschichte zu folgenden Themen:
 das Erbe des Altertums, romanische und gotische Architektur, der Humanismus, die Renaissance in Europa, Barock und Klassik in der Kunst, die Aufklärung.
Im ersten Kurs des Aufbaumoduls bildet die Textgrundlage eine Broschüre mit inhaltlich identischen Texten in französischer, italienischer und spanischer Sprache.
 Im Mittelpunkt stehen geographische, ökologische, historische und politische Informationen zu den Mitgliedstaaten der Europäischen Union.  

Prinzipien für den Aufbau von Texterschließungskompetenz

Im Modell des GER bilden innerhalb der Kategorie „Kommunikative Aufgaben“  aufgabenbezogene Strategien eine weitere Komponente der Sprachkompetenz. Im Zusammenhang mit dem Lernziel, transferierbare Kenntnisse und Methoden zum Verstehen geschriebener Texte zu vermitteln, kommt ihnen besondere Bedeutung zu. Die Studierenden werden u.a. darauf hingewiesen, dass bestimmte Merkmale der Textstruktur für das Verstehen genutzt werden können. Dazu gehören Begriffe wie thematische Kohärenz: Thema-Rhema Abfolge; semantische Kohärenz: anaphorische Elemente, z.B. Pronomina und pragmatische Kohärenz.
Die intertextuellen Bezüge werden häufig durch sogenannte „kleine Wörter“ sprachlich realisiert, z.B. anaphorische Bezüge (meist) eindeutig bei formvariablen Einheiten, z.B. le, celui. Nicht markierte Einheiten wie là, ceci, ce müssen durch den Kontext disambiguiert werden. Einen breiten Raum im Unterricht nehmen sprachliche Mittel für die pragmatische Kohärenz ein, d.h. Konjunktionen, Adverbien, locutions adverbiales (entre autres...). 

Darüber hinaus aktiviert der sprachliche und nicht-sprachliche Kontext wie Photos, graphische Darstellung u.ä. das Vorwissen der Leserin bzw. des Lesers. Rezipienten versuchen, sich gewissermaßen ein „Bild“ von der Thematik zu machen, zu der ein Text gehört. Das heißt mit anderen Worten, dass ein mentales Modell aufgebaut wird, das sukzessive ergänzt die Bedeutung des gesamten Textes darstellt. Je umfassender das Vorwissen der Rezipienten ausgebildet ist, desto mehr Wissen aus dem Text kann übernommen werden. Deshalb spielen Strategien der Vorwissensaktivierung, z.B. brainstorming, advance organizer oder Fragen stellen eine wichtige Rolle. In diesem Zusammenhang können auch bekannte Lesestrategien wie die PQ4R Methode oder das sogenannte MURDER-Schema Erwähnung finden. 

Die Dimension der kommunikativen Sprachkompetenz (GER)

Nach den kurzen Bemerkungen zu den Dimensionen Lebensbereiche bzw. Kontext, kommunikative Sprachaktivitäten, allgemeine Kompetenzen und kommunikative Aufgaben bleibt noch die kommunikativen Sprachkompetenz. Lange Zeit konzentrierte sich die Beschreibung der „Fremdsprachenkenntnisse“ auf die linguistische Kompetenz. In den 60er Jahren rückte die Unterscheidung der vier skills hören, sprechen, lesen, schreiben in den Mittelpunkt. Mit Caroll trat 1972 die Unterscheidung zwischen prozeduralen Fertigkeiten und deklarativem Wissen hinzu. Soziolinguistische Faktoren wurden von Hymes 1972 einbezogen und der außersprachliche Kontext u.a. von Halliday 1976 berücksichtigt. Im Zusammenhang mit dem Fremdsprachenunterricht gewann Bachmanns Modell der kommunikativen Kompetenz
 zunehmend an Einfluss. Im Modell des GER besteht die „Kommunikative Sprachkompetenz“ aus drei Komponenten: linguistische Kompetenzen,  soziolinguistische Kompetenzen und pragmatische Kompetenzen.
Prinzipien für den Aufbau einer Verstehensgrammatik

Die Beschreibung der grammatischen Lerninhalte geht von folgenden Grundsätzen aus:

1. Im vorgegebenen institutionellen Rahmen und aufgrund des anspruchsvollen Lernziels, Aufbau einer Lesekompetenz zu wissenschaftlichen Zwecken, werden die Lernerinnen und Lerner beim Aufbau einer Verstehensgrammatik durch die expliziteVermittlung von Regeln unterstützt. Wenn sie selbständig eine ausreichend elaborierte Grammatik über Hypothesen generieren sollten, wären längere Texte als die ca. 10.000 Wörter pro Kurs und damit auch mehr Zeit notwendig.

2. Die Konzentration auf das Lernziel verbietet es, alle Lerninhalte, die über die Lesekompetenz hinausgehen, auszuschließen. Das bedeutet einen strikt synchronen Ansatz auch aufgrund der fehlenden Vorkenntnisse in Latein. 

3. Grundsätzlich sollen die grammatischen Lehrinhalte so weit wie möglich reduziert werden, um schnelle Fortschritte in der Lesekompetenz zu erreichen und Zeit für Erschließungsmethoden für den Wortschatz in drei Sprachen zu gewinnen. In der Nominalflexion kann z.B. auf die Regeln zur Markierung des Genus, auf die produktive Verfügung über den Gebrauch oder die Auslassung des bestimmten Artikels, die Formen des Adjektivs und der Pronomina bzw. in der Verbalflexion auf die Lerninhalte zum Gebrauch des subjonctif weitgehend verzichtet werden. 
4. Andererseits müssen bestimmte Regeln einer Verstehensgrammatik anders formuliert werden als in den üblichen Grammatiken für Kurse mit dem Ziel der produktiven Verfügung. Besonders wichtig sind Regeln zur Disambiguierung von Homonymen und Homographen bzw. polysemer Einheiten: que kann als Fragewort, Relativpronomen, Komparativelement und als Verneinungspartikel (ne...que) gebraucht werden. 
5. Die Verbalflexion nimmt auch in einer Verstehensgrammatik in allen drei Sprachen den größten Platz ein. Es kann nicht verzichtet werden auf Regeln zu Stamm und Endung der Verben, die Markierungen von Person, Numerus, Tempora, Modi und Genera verbi, die durch überwiegend unterschiedliche Endungsparadigmen realisiert werden. Neben der Form ist die Kenntnis der jeweiligen Funktion und ihre Wiedergabe im Deutschen Voraussetzung für die Lesekompetenz. 

Strategien zur Nutzung von Hilfsmitteln 

Im Modell des GER lassen sich Lerninhalte zur Nutzung von Hilfsmitteln m.E. am besten unter die aufgabenbezogenen Strategien einordnen. Die Studierenden müssen ein sehr umfangreiches neues sprachliches Wissen organisieren und strukturieren. Dabei obliegt es der Lehrkraft, die zwischen den sprachlichen Wissenselementen bestehenden inhärenten Verknüpfungen mit Hilfe einer geeigneten Grammatik sichtbar zu machen, wenn es den Studierenden nicht gelingt, sie zu erkennen oder zu generieren. M.E. ist dabei eine auf ein Minimum beschränkte Terminologie zur Darstellung des grammatischen Systems einer Sprache unverzichtbar. 

Auch Lerninhalte für eine wenigstens begrenzte Strukturierung des Wortschatzes und Grundbegriffe zur Binnenstruktur von Wörterbüchern gehören zur Vermittlung von ressourcenbezogenen Strategien. Die Studierenden wissen bereits, dass auf Homonyme bzw. Polyseme besonders zu achten ist, Synonyme oder Antonyme können dagegen vielleicht helfen, einen angemessenen Ausdruck zu finden. Mit Hilfe von Regelmäßigkeiten in der Wortbildung lassen sich zwar nicht immer, aber immer wieder Bedeutungen ableiten. Bereits im Grundmodul und verstärkt im Aufbaumodul können Internationalismen bzw. der panromanische Wortschatz von Klein&Stegmann Hilfestellung leisten. 

Allerdings bleibt für mich die Frage offen, welchen Stellenwert der Methode EuroCom, die anfangs für den universitären Lehrbereich konzipiert wurde, im vorliegenden Kontext zukommt.
 Das Erkennen der Lautentsprechungen, die Regeln zur phonetischen Realisierung von Graphemfolgen, den  panromanische syntaktische Strukturen und den morphosyntaktischen Elementen sind für Studierende ohne Vorkenntnisse in Latein und in der Entwicklung der romanischen Sprachen mit einem hohen Zeitaufwand verbunden und stellen nach meinen Erfahrungen für diese Zielgruppe einen Umweg dar. 
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